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Außergewöhnliche    
        Präzision 
   Martin Vatters Pianokunst 

Aus dem linken Lautsprecher wird das Rattern eines Zuges hörbar, der mit hoher Geschwindigkeit den Hörraum 

nach rechts durcheilt und verschwindet. Der Hörer sieht die hell erleuchteten Fenster des Nachtzugs förmlich 

in der Nähe vorbeihuschen. Im Stakkato-Rhythmus der Räder gesellt sich nunmehr ein sonderbarer perkussiver 

Klang von links hinzu und erfüllt mit ständig zunehmender Lautstärke das Zimmer. Das Bassmotiv eines 

Klaviers erscheint, und das pochende Geräusch nimmt als Fortsetzung des Zuggeräuschs mit unerbittlicher  

Präzision halbrechts im Stereopanorama Platz. Nun ertönt aus der Mitte eine fast ostinato gespielte Melodie, 

welche die Illusion der nächtlichen Zugfahrt durch das gesamte Eröffnungsstück der LP aufrecht erhält. 
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Der Hörer greift zum Plattencover, um sich zu vergewissern, 
ob er es nicht doch mit einer jener berühmt-berüchtigten Ste-
reo-Effektplatten aus früheren Jahren zu tun hat. Der Hörer 
beruhigt sich schnell, denn dem ist nicht so, und der hinzuge-
mischte Zug bleibt der einzige Effekt dieser Art auf der gesam-
ten Schallplatte. Was aber hat er soeben gehört? 

Es handelt sich um Töne, die der in München lebende Pianist 
Martin Vatter mit seinem Konzertfl ügel, einem Yamaha Con-
cert Grand C7, durch Abdämpfen einzelner Saiten erzeugt hat, 
worauf im Begleittext der LP ausdrücklich hingewiesen wird. 
Diese Effekte sind an sich nicht neu und etwa aus dem Schaffen 
von John Cage schon bekannt. Neu ist jedoch die Kombination 
mit dem vertrauten Klavierklang. Die Nennung von John Cage 
soll nun keineswegs den Eindruck fördern, dass der Hörer es 
in Gestalt der Platte etwa mit dem Werk eines spät geborenen 
Neutöners zu tun habe. Besagte Effekte tragen nämlich nicht 
die harmonische Konstruktion; sie werden vielmehr mit dem 
unveränderten natürlichen Klang des Klaviers vermischt und 
dienen vornehmlich als eine mit den Mitteln des Klaviers 
erzeugte Rhythmusgruppe zur Begleitung desselben. Die musi-
kalischen Mittel verharren dabei strikt in der herkömmlichen 
Tonalität.

Das zeigt sich deutlich bei den folgenden Stücken der ersten 
Plattenseite. Ein feines, dem Stück durchgängig unterlegtes 
Klanggefl echt leitet „Midnight Prayer“ ein. Dieses zarte Klang-
gewebe wird durch Anschlagen der Saiten mit den Finger-
kuppen geschaffen, wie der Künstler verriet. Dieser Klang 
durchzieht wie ein ständiges leises Murmeln das Stück, und es 
bildet die Grundlage für eine einfache Melodie im Diskant, die 
nur ganz wenig variiert und umspielt wird. Eine Bassfi gur tritt 
hinzu, und im weiteren Verlauf des Tracks werden verschie-

dene Spielweisen derselben Melodie übereinander getürmt. 
Es entsteht der Eindruck einer raffi niert einfachen Harmonik, 
wobei durch die unterschiedliche Spielweise zusammen mit der 
Mehrspurtechnik das Stück die Anmutung gewinnt, als werde 
dasselbe Motiv innerhalb eines allein aus dem Klavier beste-
henden Orchesters von einer Instrumentengruppe zur nächsten 
weitergereicht.

Der doppelsinnige Titel „Time-Slave“ - Time bedeutet im Eng-
lischen auch „Takt“ – beginnt mit einer perkussiven Figur, die 
mit einem Arpeggio einhergeht. Eine machtvolle Bassfi gur tritt 
hervor, die ein Motiv erklingen lässt, das kaum zufällig an die 
Leitfi gur des die erste Kraftwerk-LP eröffenden Tracks „Ruck-
Zuck“ angelehnt ist. Schlagzeugartige Klänge des manipu-
lierten Klaviers bilden die Basis für darüber geschichtete kurze 
Tonfolgen ständig gleicher Art, aber ganz unterschiedlicher 
klanglicher Anmutung. Die Musik verdichtet sich immer mehr, 
dabei ständig an Lautstärke gewinnend, bis am Ende allein eine 
perussive Figur im Klangraum verbleibt wie ein schließlich 
ersterbendes Morsesignal aus der Dunkelheit.

„Moon Mania“ lässt zu Beginn ein kurzes Arpeggio der Saiten 
und unmittelbar danach die Melodie des Liedes „Der Mond 
ist aufgegangen“ erklingen, verlässt diese Vorlage aber sofort 
und bedient sich des vollen Klavierklangs, der ständig von 
leise gezupften Saiten begleitet wird. Das Zupfen ist wörtlich 
zu nehmen, denn es entstand durch Anreißen der Saiten mit 
einem Plektron. Anlagen mit hinreichender Feinaufl ösung 
machen sogar das Auftreffen des Kunststoffplättchens auf die 
Saiten hörbar! Das Resultat ist ein Klangeffekt, der ein Cembalo 
vortäuscht, was angesichts der Anlehnung an die Mechanik 
dieses Instruments nicht erstaunt. Die Grundhaltung ist hier 
eher romantisch. Einfach, aber grandios.

Die Plattenseite endet mit „Magic Night“, das von wenig vari-
ierten Triolenfolgen neben einem wiederholten Basston eröff-
net wird. Nach einer kurzen Phase, die eine weitere einfache 
Tonfolge bringt, setzen überraschend Tonketten ein, die einer 
dunkel gestimmten elektrischen Gitarre entlockt sein könnten 
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- ein frappierender Effekt. Über die fortwährende Triolenfolge 
und die Gitarrenphrase werden nun teils leichtfüßige, teils 
schwere Akkorde des Klaviers gelegt, und die zunehmende 
Lautstärke erweckt die Intensität einer Rockband, die dem Ende 
des letzten Stücks eines Konzerts zustrebt. Auf dem Höhepunkt 
der Spannung, in der man sich wie am Steuer eines unaufhalt-
sam auf die Steilküste zufahrenden Autos fühlt, steht nicht der 
Abgrund, sondern eine sanfte Ausblendung und damit eine 
weitere Überraschung.

Der bisher folgende Leser wird sehr bald auf den Gedanken 
gekommen sein, dass bei der Schaffung dieser Musik viel Auf-
nahmetechnik mit im Bunde gewesen sei. Das stimmt, denn 
der Künstler hat mir auf Fragen nach Details bereitwillig Aus-
kunft gegeben. Die Aufnahmen entstanden im Jahre 2004 und 
2006 im Studio „Art by Heart“ in München unter der Leitung 
von Christian Willisohn. Zwei Schoeps-Mikrophone wurden 
direkt am geöffneten Deckel des Flügels befestigt und auf den 
Hammer-/Dämpfer-Bereich gerichtet, was für den eminenten 
Detailreichtum der Aufnahme sorgte. Es wurde direkt auf eine 
Festplatte aufgenommen, wobei bis zu acht Spuren entstanden. 

Die Fertigung des Masters wurde dem renommierten Unterneh-
men „Pauler Acoustics“ übertragen, und das bedeutet, wie all-
gemein bekannt sein dürfte, eine Produktion im DMM-Verfah-
ren. Zuvor wurde, weil der Klang des kleinen Aufnahmestudios 
als zu trocken erschien, ein wenig Hall hinzugefügt, was den 
gewünschten „luftigen“ Klang ergab. Die Pressung der Platten 
anhand der von Günter Pauler hergestellten Kupfer-Master 
übernahm dann die für ihre gute Qualität bekannte Fa. Pallas.

Das Resultat besteht aus außergewöhnlichen, teils mit fast 
maschinenhafter rhythmischer Akkuratesse erzeugten Klän-
gen, deren Ursprung aber immer das nur mit Händen und 
Fingern gespielte Klavier ist. Der Künstler legt Wert auf die Tat-
sache, dass hierbei keine so genannten Loops, also Bandschlei-
fen oder ähnliche Hilfsmittel, Verwendung gefunden haben; 
vielmehr wurde alles in Echtzeit (vom eingangs erwähnten 
Zug abgesehen) eingespielt. Das macht einerseits eine Konzert-

darbietung durch den Künstler allein unmöglich. Andererseits 
könnte man sich aber diese Musik auch als von acht Spielern an 
acht Klavieren im Saal gespielt vorstellen – das Resultat würde 
exakt der Schallplatte entsprechen.

Zurück zur Musik. Die zweite Seite der Platte, die „Try A New 
Way“ benannt ist, besteht ebenfalls aus fünf Titeln, die sich 
aber einer hörbar andere Musiksprache bedienen. Ist es auf der 
ersten Seite die Produktion ungewöhnlicher Klangkombinati-
onen, ging es dem Künstler hier um eine eher klassisch-roman-
tische Darstellung. Die Musik hat jedoch weder in Chopins 
„Nocturnes“ noch im Musikhandwerk eines in der Lobby des 
örtlichen Nobelhotels klimpernden Pianisten ihren Standort. 
Eher werden hier Spielweisen der Romantik mit Jazz-Einfl üssen 
kombiniert. 

Wer nun an Keith Jarretts „Köln Concert“ denkt, der gewinnt 
eine recht passende Vorstellung vom Gebotenen, wobei selbst-
verständlich die zeitliche Ausdehnung eine weitaus geringere 
ist. Die ganz andere Klangsprache ergibt trotz nicht zu verken-
nender Gemeinsamkeiten einen interessanten Kontrast zu den 
auf der ersten Seite erklingenden Titeln.

Wie bereits angedeutet, ist der Klang der Platte schlicht her-
vorragend. Für die Darstellung des Klaviers wird die gesamte 
Stereobreite ausgenutzt, ohne dabei durch zu starke Frontalab-
bildung den Flügel ins Überdimensionale wachsen zu lassen. 
Der Klang ist volltönend und natürlich, gleißende Höhen stehen 
neben abgrundtiefen Bässen. Ich zögere nicht, die Platte als 
Prüfstein für die Fähigkeit einer Musikanlage zur Wiedergabe 
eines Flügels mit seinem gesamten Tonumfang und seiner 
Dynamikfülle zu bezeichnen.

Dem hervorragende Klang entspricht eine makellose hand-
werklichen Qualität der Platte wie auch der des Covers. Die 
180g-Platte mit einer Aufl age von 500 Stück als Erstpressung 
ist perfekt zentriert und absolut plan, das Laufgeräusch DMM-
typisch äußerst gering bzw. zwischen den Titeln allenfalls 
erahnbar, Knackser oder dergleichen gibt es nicht. Für die 

Am Arbeitsplatz: Martin Vatter Viel Aufnahmetechnik erforderlich: Eine frühere Aufnahmesession, 
diesmal im Bauer-Studio
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Covergestaltung im Hochglanz-Druck kamen nur Sonderfarben 
zur Verwendung, und das Material selbst hat mit 350g/qm 
ebenfalls eine nicht alltägliche Stärke. Die Innenhülle ist gefüt-
tert.

So eigen die Musik, so ungewöhnlich der Vertriebsweg: die Plat-
te ist im Handel nicht käufl ich, sondern nur vom Künstler selbst 
zu beziehen (wie dies auch für die zuvor erschienen CD’s gilt). 
Geliefert wird übrigens gegen Rechnung, nicht nach vorheriger 
Zahlung der verlangten 29 Euro zuzüglich Portokosten. 

Infos: www.martin-vatter.de

Text: Gerd Krenzel
Fotos/Abb.: Gerd Krenzel, Martin Vatter, www.pixelio.de

Zur Person
Peter Steinfadt, 45, hat die  Presse- und Öffentlichkeit der AAA 
übernommen. Seit 18 Jahren arbeitet Peter Steinfadt im Bereich 
Marketing/Kommunikation, Werbung und PR für bekannte 
Markenartikler. Daneben betreibt der Vater zweier Kinder in 
Rodgau-Dudenhofen bei Frankfurt den Handel und Vertrieb 
von edlem Audio-Gerät. Der Schwerpunkt seiner „frankfurter-
hörgesellschaft“ liegt bei Highend aus Frankreich. Es sind dies 
unter anderem Lautsprecher von Jean-Marie Reynaud, Röhren-
verstärker von Ocellia, Elektronik von Isem Audio. Wie kam der 
Liebhaber von modernem Jazz und Avantgarde zur AAA? Durch 
den Tipp eines befreundeten AAA- Mitglieds. Gerd Hüpfel aus 
Österreich (Hornmanufaktur) wusste: „Die suchen einen Pres-
sesprecher .... Wär’ das nichts für Dich?“

Info: www.hoergesellschaft.de

Liebe Leser,

in der Analog aktuell 02/07 veröffentlichten wir unter dem 
Titel „Zwischenbilanz“ den Nachdruck eines Fachartikels 
der  Fachzeitschrift „radio fernsehen elektronik“, heute rfe. 
Der Artikel war im Original seinerzeit unter dem Titel „Die 
historisch-technische Entwicklung der Schallplattenauf-
nahme- und -Wiedergabetechnik“ erschienen.

Gerhard Hohmuth, der Autor des Artikels, hat uns – exakt 
50 Jahre nach Erstveröffentlichung – angeschrieben, um 
einige Fehler in unserer Publikation aufzuzeigen:

•  Das Bild 16 ist die Wiederholung des Bildes 5 mit der für 
Bild 16 gültigen Bildunterschrift.

•  Das Bild 23 ist die Wiederholung des Bildes 22 mit der für 
Bild 23 gültigen Bildunterschrift.

•  In der Bildunterschrift 22 muss der Text …“ bei12cm/
sm<3%“   lauten: …“bei 12 cm/s m < 3 %“ 

•  Außerdem seien einige Zeichen nicht in der originalen 
Form wiedergegeben und sein Name als Autor sei nicht 
genannt worden.

Wir bedauern dies zu tiefst, möchten aber bemerken, dass 
schon im Originaldruck diese Fehler teilweise vorhanden 
waren.

In jedem Falle möchten wir uns bei Herrn Hohmuth aus-
drücklich für seine Aufmerksamkeit bedanken und wün-
schen Ihm für die Zukunft alles Gute. Die Red.


